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Zimtsterne mit roter Liebesperle


Die Haustür stand offen, als Doro ihre Freundin Paula zum verabredeten Hundespaziergang abholte. Sie trat in den kleinen Windfang.


»Paula!«, rief sie. »Ich bin es, Doro!«


Aus der Küche dröhnte lautstarkes Gebell, denn Lotta, die quirlige Beaglehündin, hatte die Besucherin gehört. Der Hund tobte hinter der verschlossenen Küchentür. Wem nicht bekannt war, welch harmloses liebes Tier sich auf der anderen Seite der Tür verbarg, musste vermuten, dass dort ein riesiger Rottweiler nur darauf warten würde, dem Eindringling seine scharfen Zähne ins Fleisch zu schlagen.


»Bin gleich da!«, erklang Paulas Stimme aus dem Obergeschoss und sie kam die geschwungene Holztreppe herunter.


»Bist du von allen guten Geistern verlassen?«, sagte Doro. »Du kannst doch deine Haustür nicht sperrangelweit offenstehen lassen! Jeder hätte sich unbehelligt Zutritt verschaffen können.«


»Ich hab doch Lotta«, antwortete Paula und grinste. »Sie ist zwar nur ein liebenswerter Beagle, aber Fremde werden vermuten, dass sich ein Monster in der Küche aufhält. Du hörst ja selbst, was sie für ein Theater macht.«


Paula umarmte Doro zur Begrüßung. Sie griff ihren Mantel, knotete sich einen Schal um den Hals, zog die Handschuhe an und nahm die Lederleine für Lotta vom Haken. Dann erst öffnete sie die Küchentür. Lotta wirbelte schwanzwedelnd und bellend heraus. Doro wurde stürmisch von ihr begrüßt. Sie hielt sich am Türrahmen fest, weil der Hund an ihr so wild hochsprang, dass sie fast das Gleichgewicht verlor. Lotta entdeckte die Leine in der Hand ihres Frauchens. In Erwartung eines Spaziergangs drehte sich der Beagle vor Freude um seine eigene Achse. Nur mit einem Leckerchen konnte Paula den Hund kurzfristig bändigen, um den Karabinerhaken der Leine am Halsband zu befestigen.


»Du kannst trotzdem die Tür nicht einfach so einladend geöffnet lassen und in die nächste Etage verschwinden«, mahnte Doro. »Hast du nicht von den vielen Einbrüchen in der letzten Zeit gehört? Ich glaube, es sind bereits zwanzig und alle hier im Kreis. Die Polizei vermutet, dass es ein und derselbe Täter ist. Ich habe es heute Morgen erst in der Zeitung gelesen. Würde mich nicht wundern, wenn der Einbrecher demnächst auch hier bei uns zuschlagen wird.«


Doro übernahm die Hundeleine und Paula schloss sorgfältig die Haustür ab. Sie ging um das Haus herum und prüfte, ob das Gartentor und die Garage abgeschlossen waren.


»Los geht’s!«, sagte sie. Lotta startete und zog Doro um die Hecke nach links. Der Hund kannte den Weg zum Wald.


»Hat die Polizei bisher keine Hinweise gefunden, die zu dem Täter führen könnten?«, fragte Paula. »Woher wissen die denn, dass die Einbrüche alle auf das Konto eines Kriminellen zurückzuführen sind?«


»Die Art, wie er in die Gebäude einsteigt, ist immer dieselbe, ebenso ähnelt sich die Auswahl der Häuser. Meistens sind es freistehende Einfamilienhäuser von älteren Menschen.«


Lotta hatte einen vielversprechenden Laternenpfahl gefunden. Hier war ausgiebiges Schnuppern angesagt. Doro und Paula standen auf dem Bürgersteig und warteten, bis der Hund seinen Informationsdurst mit der Nase gestillt hatte.


»Aber«, sagte Doro, »der Einbrecher hinterlässt bisher zwar keine gravierenden Spuren, die zu seiner Identifikation führen, doch auffällig ist, dass er stets irgendetwas verzehrt. Alle Geschädigten haben das berichtet. Bei einem Bruch hat er Mandarinen gegessen, die in einem Körbchen auf dem Esszimmertisch deponiert seinen Appetit anregten. Die Schalen lagen sogar noch auf dem Tisch. In einem weiteren Haus hat er den Grünkohl verspeist, der im Topf auf dem Herd stand. Ein anderer Bestohlener fand im Schlafzimmer zwei Apfelkippen auf der Fensterbank. Der Hausherr hatte glaubhaft versichert, dass er sie dort nicht hingelegt hat. Bei einem Einbruchsopfer hat der Dieb sogar den Kühlschrank geplündert.«


»Ein seltsames Verhalten«, sagte Paula. »Ob das ein Markenzeichen ist oder eine Marotte?«


Doro überreichte Paula wieder die Hundeleine. Lotta war ihr zu anstrengend. Sie liebte Hunde und hätte auch gerne so einen eigenen treuen Freund gehabt. Aber ein Zugpferd, wie Lotta, zehrte an ihren Kräften. Außerdem hatte sie eine Hundehaarallergie, die der Anschaffung eines Haustiers mit Fell, entgegenstand.


Doro und Paula waren sich im letzten Jahr auf einem Volkshochschulkurs begegnet. Weihnachtsgeschenke aus der Aromawerkstatt hatten sie belegt und gemeinsam mit Kräutern, Blüten und Ölen experimentiert. Mit verführerisch duftenden Essenzen und Aromen kreierten sie farbiges Badeöl, Raumsprays, Aromasalze und Liköre. Mit Kursbeginn stellten sie fest, dass sie sich vom Sehen kannten und sogar in der gleichen Straße wohnten. Sie waren schnell Freundinnen geworden und hatten Freude daran gefunden, die kleinen selbstgemachten Weihnachtsgeschenke auf den traditionellen Weihnachtsmärkten der Region zu verkaufen.


In diesem Jahr hatten sie geplant, ihr Geschenke um selbstgebackene Plätzchen zu erweitern. Vorausgegangen war wiederum ein Kurs an der Volkshochschule. Diesmal drehte sich alles um die Weihnachtsbäckerei. Zum absoluten Highlight zählten in dieser Saison ihre Zimtsterne. Paula liebte Plätzchensorte und sie wagte sogar, sich als Zimtsternexpertin zu bezeichnen. Es gab gravierende Unterschiede bei den Rezepten. Zimtstern war eben nicht Zimtstern, das wurde den beiden Damen schnell klar.


Sie trafen sich bei Paula zum Backen. Doro hatte ebenfalls eine perfekt ausgestattete Küche, aber da die Weihnachtsbäckerei sehr zeitaufwendig war und Lotta nicht so lange alleine bleiben sollte, entschieden sich die Freundinnen für Paulas Backstube. So fühlte sich der Beagle nicht einsam und genoss es, von seinem eigenen Körbchen aus, die Backaktionen zu beobachten. Hin und wieder gelang es Lotta, ein Plätzchen zu stibitzen.


Erneut hatte der Einbrecher zugeschlagen. In der regionalen Zeitung wurde davon berichtet. Die Vermutung erhärtete sich, es mit dem Wiederholungstäter zu tun zu haben. Diesmal hatte er zusätzlich zu den erbeuteten 1.000 Euro einen halben Apfelkuchen verspeist, bevor er das Weite gesucht hatte.


Die Zimtsternproduktion neigte sich langsam dem Ende zu. Doro und Paula verpackten je 10 Zimtsterne in eine Zellophantüte und banden diese mit rotem Schleifenband zu. In die kleineren Tüten legten sie jeweils zwei Sterne. Sie waren als Anhänger für Weihnachtsgeschenke vorgesehen und sollten als winzige süße Aufmerksamkeit Freude bereiten.


Doro und Paula verabredeten sich für den dritten Adventssonntag, um zum Weihnachtsmarkt nach Dortmund zu fahren. Es war ein Ausflug, auf den sich beide riesig freuten. Je näher der Zeitpunkt ihres Weihnachtsausflugs kam, umso unentschlossener wurden sie.


»Sollen wir wirklich diesen Tagesausflug machen?«, fragte Paula. »Hast du gehört, dass auch in unserem Wohngebiet Einbrüche stattgefunden haben?« Doro nickte.


»Und, wie sollen wir uns nach deiner Meinung schützen? Hast du einen Vorschlag? Verzichten möchte ich nicht. Der Dortmunder Weihnachtsmarkt ist einer der schönsten in der Region.«


Die Idee, die die beiden Damen ausheckten, weil sie sich für potenzielle Opfer hielten, war simpel. Wenn ihr Vorhaben erfolgreich war, konnte man es als genial bezeichnen. Eine lobende Erwähnung in der Presse wäre ihnen sicher.


»Entweder behelligt uns der Einbrecher nicht, dann haben wir Glück gehabt oder wir bringen ihn zur Strecke«, sagte Doro.


Am letzten Samstag vor dem Fest fand der Weihnachtsmarktbesuch statt. Lotta wurde zu Paulas Schwester gebracht, weil ein Hund auf dem Weihnachtsmarkt tausend Qualen stirbt, denn die verführerischen Düfte treiben ihn in den Wahnsinn. Paula hatte überprüft, ob alle Türen an ihrem Haus ordnungsgemäß verschlossen waren. Sie hatte die Rollläden heruntergelassen. In der Küche rückte sie das Adventsgesteck auf dem Tisch in die richtige Position, befeuchtete Daumen und Zeigefinger mit Spucke und benetzte damit den Docht der Kerze, die sie kurz vorher ausgepustet hatte. Ihr Blick fiel auf die Zimtsterne der Extraklasse, die in einem kleinen Schälchen hübsch angerichtet danebenstanden. Jeder Zimtstern in der Gebäckschale war, entgegen der üblichen Optik eines Zimtsterns, mit einer dicken, roten Liebesperle dekoriert. Sie stellte die geöffnete Flasche Dornfelder und ein Weinglas in die Tischmitte und schloss leise die Küchentür hinter sich zu.


Paula hupte dreimal kurz und Doro trat aus der Haustür heraus.


»Na, alles klar?«, fragte sie. »Hast du den Küchentisch so hergerichtet wie verabredet?«


Doro nickte.


»Bei mir steht ebenfalls ein weihnachtlicher Gruß«, sagte Paula. Dann fuhren sie los. Sie würden sich den ganzen Tag Zeit nehmen und ausgiebig genießen, was die Aussteller ihnen zu bieten hatten. Sie waren sich sicher, dass sie keine Zimtsterne kaufen würden, denn kein anderes Rezept würde ihren Plätzchen das Wasser reichen können.


Doro und Paula standen vor der riesigen Tanne, die den Hansaplatz in hellem Glanz erstrahlen ließ. Der Duft von Glühwein, Zimt und gebrannten Mandeln lag in der Luft und leise Weihnachtsmusik erklang aus den kleinen Hütten. Sie beschlossen, in Ruhe über den Weihnachtsmarkt zu bummeln und das Angebot zu begutachten. Nach dem Mittagessen planten sie, zum Glühweinstand zu gehen. Paula würde sich ohne Frage für einen Kinderpunsch entscheiden. Sie hatte ihr Auto in der Tiefgarage am Freistuhl geparkt und sie würde es lenken, wenn sie am Abend wieder Richtung Heimat fuhren.


Die friedvolle Atmosphäre beeindruckte sie. Der Markt war gar nicht so voll, wie sie erwartet hatten. Die beiden konnten entspannt an die einzelnen Hütten herantreten und die weihnachtlichen Auslagen betrachten. Sie entdeckten ein Aktionshaus für Kinder.


»Wie praktisch«, rief Doro. »Das hätte es mal zu der Zeit geben sollen, als unser Nachwuchs noch klein war.« Doro trat an das Fenster und sah die kleinen Gäste bei der Arbeit. Sie bastelten und hatten ihren Spaß daran und die Eltern konnten ungestört einen Bummel über den Weihnachtsmarkt machen.


Die eintretende Dunkelheit sorgte für eine noch schönere Stimmung, denn die gigantische Weihnachtsbeleuchtung hüllte den Markt in glitzerndes und gleißendes Licht. Sie hatten Kleinigkeiten für ihre Lieben gekauft und jedes Päckchen würde später mit einem Zimtsternanhänger aus der Eigenproduktion dekoriert werden. Schließlich begaben sie sich auf den Heimweg. Der Weihnachtsmarktausflug hatte sie müde gemacht.


»Ich muss jetzt gleich erst mit Lotta eine kleine Runde durch den Wald machen«, sagte Paula. »Sie wird mich sicher schon vermissen. Und dann, nur schnell den Kamin angezündet und ab aufs Sofa und die Füße hochgelegt.«


Paula setzte Doro vor ihrer Haustür ab, fuhr bei ihrer Schwester vorbei und holte Lotta ab. Kurze Zeit später stand sie startklar mit dem Hund an der Leine im Windfang ihres Hauses, als ihr Telefon schellte.


»Bingo!«, rief Doro. »Komm sofort rüber! Wir haben ihn.«


»Wen haben wir?«, fragte Paula.


»Na, den Einbrecher. Er ist bei mir. Er sitzt am Küchentisch, hat den Kopf auf der Tischplatte abgelegt und schläft. Er schnarcht leise. Wovon er wohl träumt? Ich hab ihn vorsorglich in der Küche eingeschlossen. Beeil dich!«


»Los, Lotta!«, spornte Paula ihren Vierbeiner an. »Wir müssen zu Doro, sie braucht unsere Hilfe.« Der Hund zögerte einen Moment. Sollte er den Weg zum Wald einschlagen? Doch Paula befahl: »Rechts herum, Lotta!«


Doro stand in der geöffneten Haustür und wartete. Sie war aufgeregt. »Wir müssen sofort die Polizei anrufen. Wir wissen beide nicht, wie lange er schlafen wird.«


Lotta tobte und bellte beim Anblick des Fremden. Aber der Einbrecher zuckte nicht einmal.


»Oh Gott, wie gefräßig der war!«, rief Paula.


»Der Teller mit den Zimtsternen ist ja leer.« Auf dem Tisch standen nur noch der Adventskranz, die Weinflasche, das Glas und der vormals reichlich gefüllte Weihnachtsteller. Sie blickten auf die mit Krümeln übersäten pausbackige Engel, die in ihre Trompeten pusteten.


»Mach schon! Stell den Teller in die Spüle und lass heißes Wasser darüber laufen! Wir sollten selbst die geringsten Spuren beseitigen.«


Dann nahm sie die Weinflasche in die Hand, hielt sie schräg gegen das Licht der Küchenlampe. Den Rest des Weines goss sie in den Ausguss. »Der Rotwein scheint ihm nicht sonderlich geschmeckt zu haben. Die Hälfte ist noch in der Flasche«, sagte Paula. »Gut, dass wir zweigleisig gefahren sind.«


»Ist er tot?«, fragte Doro irritiert, während Paula die 110 wählte.


»Ich glaube nicht.«


»Ich, ich möchte einen Einbruch melden«, stotterte Paula und gab die Adresse durch. »Bitte kommen sie schnell, der Einbrecher ist noch im Haus. Er scheint einen Schwächeanfall zu haben, vielleicht hat er auch einen Herzinfarkt. Auf jeden Fall liegt er auf dem Küchentisch meiner Freundin und schläft.«


Lotta zog und zerrte an der Leine. Paula konnte sie hier im Haus ihrer Freundin nicht laufen lassen. Schließlich lockerte sie den Zug auf die Leine und Lotta erreichte das Ziel, das sie die ganze Zeit in der Nase gehabt haben musste. Sie schnappte gierig zu. Genüsslich kauend machte sie artig Platz.


Paula sah eine rote Liebesperle über den Fußboden rollen und schrie auf. Lotta schluckte. Die Krümel, die ihr aus dem Maul fielen, wiesen eindeutig auf einen Zimtstern hin.


»Nein!«, kreischte sie aufgeregt. »Weißt du, wie K.-o.-Tropfen bei Hunden wirken? Schnell, gib mir eine Tube Senf. Ich muss unbedingt dafür sorgen, dass Lotta sich erbricht.«


Als Polizei und Rettungswagen eintrafen, glich die Küche einem kleinen stinkenden Schlachtfeld und mittendrin saß der gesuchte Einbrecher und schlief. Lotta bellte nur noch verhalten beim Eintreffen der Polizei. Der Senf wirkte noch nach. Der Polizeibeamte sah auf die leere Flasche Rotwein und schüttelte den Kopf.


»Keinen Alkohol am Arbeitsplatz, das gilt auch für Einbrecher.«


(Erstveröffentlichung im Buch: Weihnachten, lustig und kriminell, Band 1, 2015)










Mordlichterglanz


Helga machte sich Gedanken um die Menüfolge am Heiligen Abend. Sie wollte Klaus etwas Besonderes bieten, nichts Alltägliches. Ihre Freundin übergoss sie gerade mit einem Redeschwall, holte kaum Luft zwischen den Empfehlungen einzelner Rezepte. Helga hielt den Hörer von ihrem Ohr entfernt und starrte ihn an. Die schrille Frauenstimme am anderen Ende der Leitung redete ohne Punkt und Komma weiter. Kurzentschlossen drückte sie auf den roten Knopf. Das Gespräch endete abrupt. Sie stellte den Klingelton leise. Anschließend blätterte sie durch ihre handgeschriebenen Rezeptbücher und schnell stand fest, was am Heiligen Abend auf dem Tisch stehen würde.


Bereits am Morgen hatte sie einen Champagner in den Getränkekühlschrank gelegt und eine Flasche Rotwein aus dem Keller geholt. Diese stand bereits entkorkt auf der Anrichte und durfte atmen, wie Klaus diesen Vorgang gerne nannte. Er bedrängte Helga seit Tagen, wollte herausbekommen, was sie zum Fest geplant hatte. Seine Hartnäckigkeit irritierte sie, aber sie verriet ihm nichts. Sie hatte sich ausgemalt, alles ähnlich herzurichten wie in jener Zeit, als sie Klaus zum ersten Mal in ihre kleine Studentenbude eingeladen hatte, nur eine Spur edler. Damals gab es keinen Champagner, sondern ein preiswerter Schaumwein vom Discounter musste reichen. Auch der Rotwein war nicht so edel wie heute.


Sie hatte seit Tagen immer wieder das erste intime Zusammentreffen mit Klaus vor Augen und die Erinnerungen beflügelten sie. Sie war sich sicher, dass sie Klaus motivieren konnte, das Spielchen mitzuspielen. Ihr war bewusst, dass es eigentlich kein Spiel war, sondern der verzweifelte Versuch, an eine Liebe anzuknüpfen, die in letzter Zeit mehr als gelitten hatte. Aus Liebe und Zuneigung war ein routiniertes Miteinander geworden. Ihr Zusammensein funktionierte. Aber glücklich war sie nicht.


Als die Kinder aus dem Haus waren, dauerte es nicht lange und Helga bemerkte, dass sie sich auf der Strecke ihrer Ehe verloren hatten. Ihre Beziehung hatte sich verändert. Mit der Lebenssituation unzufrieden, nahm sie sich vor, etwas zu ändern. Der Wendepunkt sollte heute, der 24. Dezember sein.


Leise Musik erklang aus den Lautsprecherboxen. Seine Lieblingsmusik. Kein Weihnachtsgedudel wie Stille Nacht, heilige Nacht oder Ihr Kinderlein kommet. Klaus hasste Weihnachtslieder. Er hatte sie jahrelang nur geduldet, weil ihre Kinder die einstudierten Lieder unter dem Weihnachtsbaum zum Besten gaben. Später bestanden die Großeltern weiter darauf, traditionell weihnachtlich beschallt zu werden.


Helga schaltete die Deckenbeleuchtung ein. Helles Licht flutete den Raum. Das ging gar nicht. Diese Lampe nahm dem Zimmer jegliche Gemütlichkeit. Die Schirmlampe auf dem Beistelltisch reicht völlig aus. Sie überlegte, ob sie die Kerzen des fünfarmigen Leuchters anzünden sollte. Flackerndes Licht erhöht das Wohlbefinden. Nein, diese spärliche Beleuchtung ist perfekt und schafft eine romantische Atmosphäre. Das einzig Weihnachtliche auf dem Esszimmertisch war das unscheinbare Weihnachtsgesteck. Klaus mochte keine pompösen Arrangements. Aber der kleine Zweig einer echten Tanne mit zwei roten Schleifchen und einem Glöckchen musste sein. Diese Accessoires verliehen dem Abendessen zu zweit, ähnlich wie damals, eine winzige weihnachtliche Note. Sie zündete zusätzlich die dicke rote Kerze an, die sie auf den Beistelltisch gestellt hatte. Es war Heiligabend, auch wenn Helga den Abend zweckentfremdet nutzen wollte. Sie wollte das Fest der Liebe in diesem Jahr wörtlich nehmen, und sich nicht an alten Traditionen und gesellschaftlichen Zwängen orientieren.


Das Licht der Kerze flackerte und spiegelte sich in den bauchigen Rotweingläsern. Das Silberbesteck strahlte in altem Glanz, obwohl sie es lange nicht mehr aus der Schublade hervorgeholt hatte. Einen Moment überlegte sie, es auszutauschen, gegen das Schlichte aus der Küchenschublade. Jedoch verwarf sie den Gedanken. Ihre Oma hatte ihr das edle Besteck als Beitrag zur Aussteuer geschenkt, als sie in ihre Studentenwohnung eingezogen war und sie hatte es oft benutzt. Es war damals das Einzige von Wert, das sie besaß, und sie hatte Klaus damit beeindrucken können.


Beim Zubereiten der Speisen hatte sie die Küchentür immer geschlossen gehalten, weil Klaus es nicht leiden konnte, wenn ihm in der Diele Essensgerüche entgegenströmten. In den letzten Jahren hatte sie diesen Wunsch mehr und mehr vernachlässigt. Essen riecht eben nach Essen, basta. Aber heute sollte alles anders sein. Gerne hätte sie Räucherstäbchen angezündet. Aber sie erinnerte sich daran, wie Klaus es den Kindern verboten hatte, sein Haus mit diesem Gestank einzuräuchern, obwohl er sich damals von dem Opiumduft berauschen ließ. Sie stellte eine Duftkerze in die Diele, die das zarte Aroma von Vanille verteilte.


Die SMS, die Klaus vor Stunden geschickt hatte, kündigte sein Kommen für genau 19:00 Uhr an.


»Ich habe heute noch etwas Wichtiges zu erledigen«, hatte er beim Frühstück verkündet und war ins Büro gefahren. Was gibt es am Heiligen Abend Wichtiges zu erledigen, das nicht bis nach den Feiertagen warten kann, fragte sie sich. Aber Klaus handelte wie immer: die Arbeit ging vor. Helga war überzeugt, dass es ein Geschäftstermin sei und wo und mit wem er sich traf, hatte er ihr nicht mitgeteilt. Seine Versicherungsagentur lag in der Innenstadt von Oldenburg in unmittelbarer Nähe eines Einkaufszentrums mit einer attraktiven Shoppingmeile. Da er Bequemlichkeit liebte, war es durchaus möglich, dass er später kurz vor Ladenschluss auf die Schnelle für sie ein Weihnachtsgeschenk kaufte, obwohl sie vereinbart hatten, sich dem Konsumterror nicht zu beugen. Sie verdrängte den Gedanken an Geschenke zum Fest.


Heute kam ihr seine Abwesenheit ganz gelegen, so hatte sie Zeit, alles in Ruhe vorzubereiten. Nach der Erfüllung der hausfraulichen Arbeiten wollte sie duschen und sich für den besonderen Abend herrichten. Ihr neues schwarzes Schlauchkleid saß perfekt. Und erst die gewagten Dessous, die sie darunter trug, sie waren ein Traum. Bei der Anprobe hatte sie die Verkäuferin nicht in die Kabine schauen lassen. Sie hatte sich im Spiegel betrachtet, gedreht und bewunderte ihren Körper. Auf die Begutachtung von einer jungen Dame, die ihre Tochter hätte sein können legte sie keinen Wert. Sie gefiel sich und konnte sich nicht vorstellen, dass dieser Anblick Klaus kalt ließ.


Als sie in der letzten Woche zögerlich in das Dessous-Fachgeschäft im Herzen Oldenburgs eingetreten war, hatte die Beraterin es ihr sicher gleich an der Nasenspitze angesehen, dass sie es alltäglich, schlicht und sportlich liebte. Ihre Kundenerfahrung verriet ihr, dass das Interesse an diesen mit Spitzen und Litzen verzierten und gewagten Modellen einem besonderen Anlass gewidmet sein musste. Nach dem Kauf war sie mit ihrer Einkaufsbeute durch die Stadt gelaufen und glaubte, die Passanten, die sie anlächelten, würden das Geheimnis in ihrer Einkaufstüte kennen.


An ihrer Figur hatte sie nichts auszusetzen. In ihrem Alter so schlank zu sein, war nicht gerade üblich, wenn sie da so an ihre Freundinnen dachte. Das Kleid brachte ihre Kurven sehr positiv zur Geltung.


Heute würde das erste perfekte Abendessen am Heiligabend ohne Kinder auf sie warten. Ihre Tochter war mit Freunden von Berlin aus gleich in die Alpen in den Schnee gefahren und ihr Sohn hielt sich in den USA auf.


Helga überlegte, ob sie sich schon einmal ein Gläschen Prosecco gönnen sollte. Im Kühlschrank stand noch eine geöffnete Flasche. Das Kribbeln im Bauch würde sich sicherlich durch den Alkohol verstärken. Sie kam sich wie ein Teenie vor, der dem ersten Date entgegenfieberte. Helga dachte an das Weihnachtsfest, alleine mit Klaus zurück, noch bevor sie von den Fängen der weihnachtlichen Familientraditionen ergriffen wurden. Damals hatten sie sich in ihrer kleinen Studentenbude getroffen. Es gab Spaghetti mit Tomatensoße, selbst gekocht. Sie hatten sich verliebt in die Augen geschaut und vor lauter Gefühlswallungen und prickelnder Erotik das Essen vergessen. Solche Liebesnächte waren selten geworden. Realistisch betrachtet, musste sie sich eingestehen, dass sie gar nicht mehr stattfanden.


Sie sah auf die Uhr. Noch eine halbe Stunde. Ob man die Zeit zurückdrehen kann, überlegte sie. Wird es so wie früher sein? Helga überprüfte den Tisch, warf einen letzten Blick auf die angerichteten Speisen in der Küche, und überprüfte erneut ihr Spiegelbild. Dann fiel ihr das Parfüm ein, das Klaus ihr zum Geburtstag geschenkt hatte. Er hatte es ausgesucht. Ihm wird der Duft sicher gefallen, sonst hätte er ihn ja nicht gekauft. Sie sprühte sich dezent eine Winzigkeit hinter die Ohren.


Die nächste SMS von Klaus lautete: Wir sind gleich da. Helga starrte auf ihr Handy. Wer ist denn WIR, dachte sie. Hoffentlich bringt er niemanden mit. Aber wer kommt spontan am Heiligabend zu Besuch? Sie grübelte. Und wenn mein Weihnachtsgeschenk ein Hund ist. Sie sah sich mit ihrem neuen schwarzen Kleid auf dem Teppich liegen und einen Hundewelpen kraulen. Der Gedanke an das Wir nahm Helga gerade etwas von der Vorfreude auf Klaus und den Abend, so wie sie ihn sich vorgestellt hatte. Nach dem köstlichen Abendessen sollte es verführerisch weitergehen. Helga hatte geplant, sich zum Dessert eine große rote Schleife symbolisch um die Taille zu binden und die Bescherung einzuleiten. Sie war in diesem Jahr das Weihnachtsgeschenk für Klaus und das hatte nichts mit Konsumterror zu tun. Wieder dachte sie darüber nach, wen er mitbringen würde. Oder hatte er sich nur vertippt?


Helga hörte einen Wagen bis vor die Garage fahren. Eine Autotür schlug zu. Nur Sekunden später fiel eine zweite Tür ins Schloss. Kein Hund schoss es ihr durch den Kopf. Ein Vierbeiner steigt nicht vom Beifahrersitz aus und schlägt seine Tür fast gleichzeitig selbst zu. Eine riesige Enttäuschung erfasste sie. Ein flaues Gefühl ging von ihrem Magen aus. In den Augenwinkeln sammelten sich Tränen. Sie ließ sich in den Sessel fallen und wartete, was und vor allem wer gleich auf sie zukommen würde.


Die Stimme aus der Diele gehörte zu Klaus: »Tritt doch näher, komm mit ins Wohnzimmer?«


Dann hörte sie Schritte. Die Geräusche des Gastes waren eindeutig weiblich. Absätze klackten über die weißen Marmorfliesen.


»Helga!«, rief Klaus, »wir sind da. Wo bist Du?«


Helga saß mit rasendem Herzen im Wohnzimmersessel. Sie öffnete den Mund, aber es kam kein Ton heraus. Die Enttäuschung, dass der Abend einen anderen Verlauf nehmen würde, als sie ihn sich vorgestellt hatte, saß tief.


»Darf ich dir Anna-Lena vorstellen«, sagte Klaus.


Irgendetwas lag in seiner Stimme, dass sie aufhorchen ließ. Sie klang nervös und vibrierte leicht. Dann traten er mit seinem Gast ein. Klaus führte an seiner Hand eine Dame ins Wohnzimmer. Helga nickte unmerklich.


»Und, wer ist Anna-Lena?«, fragte sie abweisend und setzte ein säuerliches Lächeln auf. Soll sie doch merken, dass sie nicht willkommen ist. »Du solltest mir deinen Gast vorstellen.«


Anna-Lena blieb stehen, grazil, mit hoch erhobenem Haupt und sah auf Helga herab. Sie verweigerte der Hausherrin den Gruß. Diese zog ihre Hand schnell zurück, als sie merkte, dass die Fremde auf einen Händedruck von ihr keinen Wert legte. Klaus war zu dem kleinen Beistelltisch gegangen und hatte sich einen Cognac eingeschenkt. Ansonsten passierte gar nichts. Helga sah Klaus an. Er wich ihrem Blick aus. Die Atmosphäre im Wohnraum knisterte spannungsgeladen.


»Darf ich dich mal kurz sprechen? Unter vier Augen«, sagte Helga. Sie stand auf, ging an der hochnäsigen Schönheit vorbei in der Hoffnung, Klaus würde ihr in die Diele folgen. »Was soll das?«, fauchte sie ihn an, als er neben ihr auftauchte. »Wer ist diese Person?« Ihr Ton war hart und barsch. Außerdem sprach sie nicht gerade leise. Die Fremde soll ruhig mitbekommen, dass ich sauer bin, dachte sie. »Der Weihnachtsabend gehört uns und ich will ihn mit niemand anderem teilen«, brüllte sie und kämpfte mit den Tränen. »Soll ich noch schnell ein Gedeck mehr auflegen?«, fragte sie in einem bissig sarkastischen Ton. »Wir können ja einen gemütlichen Abend zu dritt machen?« Helga war so sauer und enttäuscht, dass sie sich kaum beherrschen konnte. »Ich will, dass deine Anna-Lena verschwindet. Jetzt sofort.« Bockig verschränkte sie ihre Arme und blickte Klaus zornig an. »Du hast mir immer noch nicht gesagt, wer diese Frau ist.«


Klaus wich ihrem Blick aus und stand da, hilflos wie ein getadelter Schuljunge.


Wenn er nichts unternimmt, dann werde ich handeln, beschloss Helga. Sie wartete einige Sekunden, und rief: »Ich bestelle Ihnen jetzt ein Taxi.« Beleidigend fügte sie hinzu: »Ich hoffe, Sie finden am heutigen Heiligen Abend noch ein warmes Plätzchen, wo Sie sich an einen gedeckten Tisch setzen können.« Als Helga ins Wohnzimmer zurückkam, das Telefon in der Hand, traf sie fast der Schlag.


Anna-Lena hatte es sich gemütlich gemacht. Sie hatte ihren Mantel abgelegt und über die Sessellehne geworfen. Ihre schlanken Beine übereinandergeschlagen wippte sie lässig mit ihrem linken Fuß auf und ab. In der Hand hielt sie ein mit Rotwein gefülltes Glas. Ihre komplette Haltung strahlte Ignoranz und Überheblichkeit aus. Und erst dieser Blick. Helga sah darin eindeutig eine Spur von Verachtung. Doch der Schock, den sie empfand, ging vom Gesamtbild der Fremden aus. Sie trug unter dem Mantel ebenfalls ein schwarzes schlankes Kleid. Ihre Haarfarbe glich der ihren. Aber Anna-Lena hatte die dunkelblonden schulterlangen Haare zu einem kessen Pferdeschwanz frisiert. Helga hatte seit einigen Monaten einen Kurzhaarschnitt, obwohl Klaus dagegen protestiert hatte, als sie angekündigt hatte, sich ihre langen Haare abschneiden zu lassen. Aber es war bequemer so.
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